
Gefehlt]lle i!er Entdeckung.

Es war im Jahr 1790 . als ich zuerft den
Schwefelaloohol bey einer technifch che-
mifchen Bearbeitung des gemeinen Schwe¬
fel kiefes mit Kohle auffand. Da wir zu
jener Zeit die Grundlehren der Stöchio¬
metrie noch nicht erkannten, und glaub¬
ten, der Schwefel fey in jedem Verhällnifs
mit den Metallen mifchbar: fo hoffte ich
die gröfserc Menge von Schwefel, welche
die Analyfo in dem gemeinen Schwefelkiefe
nachwies, dadurch im Deliillirfeucr aus-
autreibeo, dafs ich zur Verhütung aller
Oxydation durch die Feuchtigkeit der
Kiefe dicfelben mit Kohlcnftaub ver¬
mengte. Ich erhielt aber auf diefem
Wege weniger feiten Schwefel als ge¬
wöhnlich; aber anliatt defl'en entwich
eine grofse Menge fchwefelhaltigen Gafes,
welches, wie ich fpätcr zeigen werde,



theilsausSchwefelwalTerUofFgnfc,tlicils aus
Sehwefelkohlenlioflgafe belicht, und die
criie geringe Menge der Fliilfigkeit, wei¬
cher ich ihrer grofsen Flüchtigkeit und
Flüfligkeit wegen. Io wie wegen ihres
Schwcfelgehaltcs, den Namen S c h w e f e 1-
alcohol heylegte*). Ich lendete fo-
gleich meinen verllorbenen Freunden
Gren und Klaproth kleine Frohen
diefes Products zu, welche mit mir an¬
fänglich der Meinung waren, es fey der
Schwefelalcohol eine liquide Verbindung
von Schwefel und Wall'erftofT. An die-
fer Meinung hielt ich wegen der Flüch¬
tigkeit und dem Geruch des Products
ziemlich feil, und iie führte mich, hey
dein Experimentiren diefen Stoff wieder
zu erhalten, irre, indem ich hey nicht
gar zu itarkemFeuer glaubte dellilliren zu
miiiren, und den Proccfs dann für been¬
digt hielt, wenn keine Gasentbindung
mehr Statt fand. Erft im Anfänge des

*) Grens neues Journal der Phylik, B. III.
S. 304.
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Jahres 1803. gelang es mir, diejenige Zu-

bereilungsarl des Schwefelalcohols auf-

zufimdon, welche lieh mir auch Ins jetzt

als die vorziiglichllc bewahrt hat, nämlich

durch die DeJiillntio n des Jj e b e r k i e-

fcs aus der Braunkohlenformation. Ich

theilte diefes Verfahren, nehlt den vor-

z'üglie.hlien merkwürdigen Eigenfchaften

des Schwefelalcohols, demPublieo mit*).

Es wurde durch eine Arbeit Klap-

rotlis**) bald darauf beitätigt. Ich Hellte

zu jener Zeit vier Fragen***) über die Mi¬

lchling diefes Körpers auf, nämlich ob fic

W a f f e r ft o f f f c h w e f c 1, o d er \V a f f e r-

kohlcnßofl'fchwef el, oder Kohl cn-

fchwefel, oder Schwefe 1 bafis fey?

Die fran/.ölifehen Chemiker Clement

und Deformes halten die richtige Mi¬

lchling des Schwefelalcohols aus Kohle

*) Eeyträge zur Erweiterung der Chemie. Er-

ftcr Band. Freyberg 1S04. S.Ibis 28.

**) Scherers neues allgemeines Journal der
Chemie. Bd.II. H.2. 1805. S. 192. u. 197.

***) f. S.23. meiner Bcyträgc.
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und Sclnvefcl nufgcfalCt, mul cs gelang

ihnen nicht allein, (liefe durch genaue

Vorfuche zu beweifen, fondern auch eine

neue Bereilungsmetliode anzugehen*), in¬

dem lic Schwefeldüniple in einer Porzcl-

lainrohre über glühende Kohlen trieben.

Der ältere B erth o 11 et indelfcn erklärte

(liefe Mifchung für wafferlioirhahig, und

Cu chte in derCl emen. t- und Deformo-

f eh en Zubereilimgsart eine Beftatigung

feiner Ifypothcfe von dem Waircrllofl'gc-

ball der Kohle**). Davy, welcher durch

die chemifchc Wirkung der Voltaifchen

Säule, eine Entwickelung von Schwefel-

waircrlloffgasaus demSchwefelalcohol be¬

merkt zu hnlien glaubte (fpäterc Yerfli¬

ehe haben gezeigt, dal’s diefes Gas Scbwe-

fclkohlcnfloffgas ift), erklärte ihn für

Schwcfclwalferflofl) welcher Anlicht auch

*) Scherers Journal der Chemie. Ed. X.
S.212. u. 528.

**) Mcmoires de la focicte d’Arcuei!, T. I. p.

325-, und Journal für Chemie und Phyfilc,
Ed. IV. S.l.



Vn uc cj u c 1 i 11 *) und der jüngere Ber-
t ii o 11 e l beytraten. C1 ii z e 1 gab fogar die
Mifchuug des Scbwefelalcohols vierfach,
nämlich aus Kohl cnftoff, Schwefel-

bafis, Waffcrftoff und Slickftoff
beliebend, an. Die BerichterJiattcr von
Clüzels Abhandlung, Berlhollcl der äl¬
tere, V a u c ff u c 1 i n und T h c n a r d tra¬
ten jedoch diefer Anlicht nicht bey, und
erklärten fich für Clement und Defor¬

mes Angabe**), welche endlich durch die
Arbcilen des B c r z c 1 i u s und M a r c e t ***)
völlige Bellätigung erhielten, und fo wur¬
de der Schwcfelalcohol als flüffiger
Kohlenf chwe fei (Bifulphuretum car-
bonici) CS 2 aus, i 5,77Kohlenftoff und
84,23 Schwefel zufammengefetzt, in das
chemifche Syflcm****) aufgenommen.

*) Annal. de Chym. T. LXI. S. 127. iiberf. im
Journ. fiirPhylik und Chemie. Bd. IV. p. 1.

**1 Gilberts Annalen der Phylik. Bd- XLIII,
S.241. Annalcs de Chem. T. LXXXIV.p.~2.

***) Thomon's Annal. of Phylofoph. Vol. III.
p. 185. Gilberts Annal. Bd.XLVIII. S. 135.

*'**') Bcrzelius Lehrbuch der Chemie, aus



Der Zubereilungsiirl.cn des Schwcfelal-

eohols giebt es jetzt mehrere* *); als durch

die DcliilJation eines Gemenges aus drey

Theilen S eh we fe 1 an t i m o n und einem

Theile Kob Je, oder mittelll des Durch-

treibens derSchwefeldiimpfe oder des

flici'sendcn Schwefels durch Koh¬

le, welche in einem Porzellainrohre

glühet. Die letztgenannte Methode hat

Berzelius in feinem Lchrbuche 1kl.I.

S. 292. genau befehrieben; allein alle

Yerfabrungsartcn im Kleinen find entwe¬

der in llinlicht auf die Köllen an Brenn¬

material und Deftillirgcrathfchaflen lehr

koflfpielig, oder fie liefern nicht viel des

Products. Da es befonders darauf an¬

kommt, den Schwefel mit der Kohle in der

dem Schwcdifchen überfetzt von Eiöde,
Bd. I. S.2.

*) Döbereiner zeigte, dafs man aus dem

Queckfilberlebererze fliifligenKohlenfchwc-
fel erhalten könne, und dafs diefes Erz eine

natürliche Verbindung vonKohlenfchwefcl-

queckfilbcr fey, f. Schweiggcrs Journal

der Chemie und Phytik, Bd.XlI. H. 2. S.2i0.
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Temperatur der Rolhweifsglühehitze = 48

bis 52 Gr. meines Photopyrometers in Be¬

rührung zu bringen, i'o glaubte ich die

Ichwarzc Zinkblende mit Kohle

gemengt zu der Bereitung des Kohlen-

fclnvefels gcfchickt. Ich hatte nämlich

gefunden, dafs diefes fcbwefelreiche Mi¬

neral feinen Schwefel durch die ftärklte

Glühung in irdenen Retorten nicht fahren

hilft; aber auch felbft bey der Vermen¬

gung mit Kohle fand diefes nicht Statt.

Zwey Unzen Blende mit einer Unze Koh-

Icnpulver gemengt und aus einer Porzel-

lainrelorte vier Stunden langheftig geglii-

het, gaben nur anfänglich etwas Schwe-

felwalfcrfiofTgas, dann aber anhaltend eine

grofse Menge Kohlenoxydgas mit kohlen-

faurem G afe gemengt, und keine Spur von

feilem oder flüfligem Kohlenfchwefel*).

*) Ueber diefes merkwürdige Verhalten der
fehwarzen Zinkblende werde ich in der

Folge an einem andern Orte, nach vorher¬

gegangenen Prüfungsarbeiten, noch ein
Mehrcrcs mittheilen.



Der Schwefel uleoliol wurde, -wenn man

ihn leichter und in gehöriger Menge ha¬

lten könnte, fehon häufiger in der Arz-

neykunde und Technik angewendet wor¬

den feyji. Da die Beförderung diefer An¬

wendung den Hauptzweck gegenwärtiger

Abhandlung ausmacht, fo will ich mich

über die zw'eckmäfsiglle Art der Zuberei¬

tung hier umltändlich verbreiten,

Zubereitung.

Sowohl für die Zubereitung des

Schwefelalcohols im Kleinen, als imGro-

fsen, eignet lieh am vorzüglichften diejeni¬

ge Art des Leberkiefes, die lieh häufig

und rein nbgefonderl in der Brannkoh-

lenformatiou*) findet. Diefer Leberkies

*) In Sachfen findet fleh derfelbe unter andern

häufig in den Braunkohlenlagern bey Zit¬

tau, und für Diejenigen, welche mit diefem

Fofiil über die Zubereitung des Schwefelal¬
cohols arbeiten wollen, nenne ich Herrn
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